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Im Bereich von Polizei und Netzwerkpartnern gelingt 
das zum Beispiel in Form von Theaterstücken, Hör-
spielen, Artikeln in einschlägigen Zeitschriften, mit 
Multiplikatoren oder auch anderen Medien. All das 
wird genauestens untersucht und muss natürlich – 
darauf ist hingewiesen worden – evaluiert werden. 

Es gibt gute Beispiele. Die Frage ist nur, welche so 
wertvoll sind, dass man sie ausrollen kann. Es geht 
darum, dass diese guten Beispiele Schule machen, 
dass man sie zu so etwas wie verbindlichen Stan-
dards macht. 

Auch auf der technischen Seite sind viele sinnvolle 
Unterstützungen denkbar, von Präventionsansagen 
in Warteschleifen bei Banken bis hin zu Anrufblo-
ckern oder Ähnlichem. Was technisch machbar ist, 
werden wir gemeinsam mit anderen relevanten Akt-
euren herausfinden und auf Anwendbarkeit und Um-
setzbarkeit prüfen. 

Sie merken, dass mir dieses Thema am Herzen liegt. 
Deswegen geht mein herzlicher Dank an die Fraktio-
nen, die es beantragt haben. Danke auch, dass alle 
Fraktionen im Prinzip sagen, dass wir uns um dieses 
Anliegen kümmern müssen, damit wir hier ein Stück 
weiterkommen. 

Wir werden die Maßnahmen, die es schon gibt, und 
auch neue kluge Vorschläge – von Experten oder wie 
auch immer sie zustande kommen – bewerten und 
evaluieren, bündeln und versuchen, sie möglichst ef-
fizient zu gestalten, um sie dann landesweit auszu-
bauen. 

Kriminalprävention ist und bleibt der beste Opfer-
schutz. Das beinhaltet natürlich, dass wir uns auch 
um die Verfolgung und die Aufdeckung von Tätern 
kümmern müssen. Ich habe diesen Schwerpunkt 
heute einmal gesetzt, weil ich glaube, dass da noch 
sehr viel zu tun ist. Sie haben ja selber Beispiele ge-
nannt. Das Verhalten in den Banken ist wahrschein-
lich der zentrale Schlüssel. – Herzlichen Dank. Auf 
gute Beratungen und gute Ergebnisse! 

(Beifall von der FDP – Vereinzelt Beifall von 
der CDU)  

Präsident André Kuper: Vielen Dank, Herr Minis-
ter. – Mir liegen keine weiteren Wortmeldungen mehr 
vor. Daher schließe ich die Aussprache. 

Wir kommen zur Abstimmung. Der Ältestenrat emp-
fiehlt die Überweisung des Antrags Drucksache 
17/8322 an den Innenausschuss. Die abschlie-
ßende Beratung und Abstimmung sollen dort in öf-
fentlicher Sitzung erfolgen. Ist jemand dagegen? – 
Möchte sich jemand enthalten? – Das ist nicht der 
Fall. Damit ist die Überweisungsempfehlung einstim-
mig angenommen. 

Ich rufe auf 

11 Einsetzung einer Enquetekommission: „Ein-
samkeit“ – Bekämpfung sozialer Isolation in 
Nordrhein-Westfalen und der daraus resultie-
renden physischen und psychischen Folgen 
auf die Gesundheit 

Antrag 
der Fraktion der AfD 
Drucksache 17/8420 

Es spricht für die AfD Herr Dr. Vincentz.  

Dr. Martin Vincentz (AfD): Sehr geehrter Präsident! 
Sehr geehrte Damen und Herren! „Mancher Mensch 
hat ein großes Feuer in seiner Seele, und niemand 
kommt, um sich daran zu wärmen.“ Das traurige Zi-
tat, das im Original van Gogh zugeschrieben wird, 
beschreibt leider immer weitere Teile unserer Gesell-
schaft. 

Sie haben es gerade beim vorangegangenen Tages-
ordnungspunkt in fast jeder Rede erwähnt: Eine 
Folge von Einsamkeit kann es auch sein, anfällig für 
solche Trickbetrügereien wie den Enkeltrick zu sein. 
Daher ist es durchaus folgerichtig, dass wir jetzt dar-
über sprechen. 

Es sind aber nicht nur, wie gerade angedeutet, die 
älteren Leute betroffen. Vielmehr beklagt jeder 
zehnte Deutsche den Mangel an sozialen Beziehun-
gen. 5 % aller Deutschen rücken Einsamkeit sogar in 
die Größenordnung drängender sozialer Probleme 
wie beispielsweise Arbeitslosigkeit.  

Wer sind also nun diese einsamen Menschen? Nach 
einer bundesweiten Studie von 2014 ist Einsamkeit 
ein sehr mannigfaltiges Problem mit vielen Facetten. 
Den Prototypen gibt es nicht. Es ist zum Beispiel die 
Gruppe der sogenannten Workaholics, junge Men-
schen, die sich in ihrer Arbeit vergraben, oder die so-
genannte soziale Gruppe, die Verletzlichen, zu 70 % 
Frauen, die aus Angst Beziehungen vermeiden. 

Einsamkeit trifft auch, aber eben nicht nur Senioren, 
sondern genauso jüngere Menschen. Bei Jüngeren 
ist es oft die Phase, wenn sie nach der Schule für 
eine Ausbildung oder ein Studium ihre vertraute Um-
gebung verlassen, ihre Freunde zurücklassen und 
dann für eine Arbeit an den neuen Wohnort wechseln 
oder ins Ausland gehen. Es ist alles fremd und an-
ders. Es fällt ihnen dann manchmal schwer, neue 
Freunde und Vertraute zu finden.  

Bei Menschen ab Mitte 40 beginnt wiederum ein an-
derer Lebensabschnitt, sobald vielleicht die Kinder 
aus dem Haus sind oder unabhängiger werden. Das 
bisherige Leben und die Partnerschaft verändern 
sich im Folgenden, die eigenen Bedürfnisse und 
neue Herausforderungen werden spürbar.  

Einsamkeit ist ein Gefühl, das diesen Zustand be-
schreiben kann und einen Impuls auslöst, mal wieder 
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neue Leute kennenzulernen und vielleicht alte 
Freundschaften aufzufrischen. So verwundert es wo-
möglich, andere wiederum vielleicht nicht, dass ein 
großer Teil der einsamen Menschen – laut einer 
amerikanischen Studie sogar 80 % – in einer Bezie-
hung lebt.  

Bei Menschen über 80 Jahren werden soziale Kon-
takte häufig aufgrund von eingeschränkter Gesund-
heit oder Mobilität weniger. Gleichaltrige versterben 
oftmals altersbedingt. Einsamkeit kann eine Folge 
sein. 

Dabei wissen wir schon längst, dass Einsamkeit 
mehr ist als ein schlechtes Gefühl. Die Wahrschein-
lichkeit, innerhalb von acht Jahren eine Depression 
zu entwickeln, ist bei Alleinlebenden um nahezu 
80 % erhöht. Die Studie, die wir in dem Antrag zitiert 
haben, zeigt, dass soziale Isolation mit einer um 
43 % höheren Wahrscheinlichkeit verbunden ist, ei-
nen ersten Herzinfarkt zu erleiden, und mit einem 
39 % höheren Risiko einhergeht, einen ersten 
Schlaganfall zu bekommen.  

Es ist also nicht verwunderlich, dass 2010 die ameri-
kanische Psychologin Julianne Holt-Lunstad, die Da-
ten von mehr als 300.000 Amerikanern auswertete, 
zu dem Ergebnis kam, dass sozial isoliert zu sein, die 
Lebenserwartung senkt, und zwar ähnlich – das mag 
auch erstaunen – wie Alkoholismus, 15 Zigaretten 
täglich, und sogar doppelt so schädlich ist wie Fett-
leibigkeit.  

Dauerhaft Einsame leiden häufiger unter Erschöp-
fung, Entzündungen, Kopfschmerzen, Kreislaufstö-
rungen und erhöhtem Blutdruck. Dabei kann Ein-
samkeit sowohl als Begleitphänomen bei Patienten 
mit einer schizophrenen Erkrankung oder einer De-
pression auftreten, wobei die psychische Erkrankung 
oft zu einem Rückzug aus der Gesellschaft führt, Ein-
samkeit kann aber genauso ein Risikofaktor für psy-
chische Erkrankungen sein. Einsamkeit ist eine be-
sondere Form von sozialem Stress, der häufig bei 
der Entstehung von psychischen Erkrankungen und 
Krisen eine Rolle spielt. 

Japan, Großbritannien, Dänemark und Australien 
haben Einsamkeit bereits als ein ernst zu nehmen-
des Problem für die öffentliche Gesundheit erkannt. 
Staatlicherseits wird mit verschiedenen Maßnahmen 
versucht, dieser unerfreulichen Entwicklung entge-
genzuwirken. Als erstes Land weltweit hat Großbri-
tannien sogar ein Ministerium für Einsamkeit, also ei-
gentlich gegen Einsamkeit, ins Leben gerufen. 

Einsamkeit ist ein Problem, aktuell, dringend und mit 
gesellschaftlichem Ausmaß. Ich bitte Sie daher, un-
serem Antrag Folge zu leisten, mit uns im Rahmen 
einer Enquetekommission die Auswirkungen der Ein-
samkeit auf unsere Gesellschaft und das Individuum 
sowie mögliche Exitoptionen für unser Land und 
seine Bürger ergebnisoffen und parteiübergreifend 
zu diskutieren. 

Ich möchte enden, wie man in Großbritannien begon-
nen hat: Lasst uns über Einsamkeit sprechen. – Vie-
len Dank. 

(Beifall von der AfD) 

Präsident André Kuper: Vielen Dank. – Für die 
CDU-Fraktion erteile ich der Abgeordneten Frau Oel-
lers das Wort.  

Britta Oellers (CDU): Sehr geehrter Herr Landtags-
präsident! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Einsam-
keit ist ein Thema, das in den letzten Jahren in unse-
rer Gesellschaft zunehmend an Bedeutung gewon-
nen hat und mit dem sich die Wissenschaft vermehrt 
beschäftigt. 

Einsamkeit kann krank machen, keine Frage. Dass 
Einsamkeit als eigenständiges Krankheitsbild gese-
hen wird, so wie im Antrag der AfD ausgeführt, ist in 
der Wissenschaft und unter Psychologen allerdings 
umstritten. 

Einsamkeit ist ein wichtiger und nicht zu unterschät-
zender Faktor, der negative Auswirkungen auf den 
Gesundheitszustand von Menschen haben kann.  

Gerade viele Ältere sind in unserer Gesellschaft von 
sozialer Isolation betroffen, wobei Einsamkeit nicht 
allein auf diesen Personenkreis beschränkt ist und in 
allen Lebensbereichen völlig altersunabhängig auf-
treten kann.  

Zahlreiche Studien verweisen inzwischen darauf, 
dass es einen Zusammenhang zwischen sozialer 
Isolation und dem Auftreten und ungünstigen Verlauf 
psychischer und chronischer Erkrankungen gibt. Sie 
beschreiben Einsamkeit aber ausdrücklich nicht als 
eigenständige Krankheit. Sie verweisen lediglich auf 
den Zusammenhang und betonen das erhöhte Ri-
siko psychischer und chronischer Erkrankungen, zu-
mal über Ursache und Wirkung in den meisten Fällen 
ebenfalls keine Aussage getroffen werden kann. 

Insofern verfolgen wir als CDU-Fraktion im Hinblick 
auf die Definition der Einsamkeit als Krankheitsbild 
zwar einen anderen Ansatz als die antragstellende 
Fraktion, nichtsdestotrotz behandelt dieser Antrag 
ein wichtiges gesellschaftliches Thema, dem sich die 
CDU-Fraktion nicht verschließen wird und es auch in 
der Vergangenheit nicht getan hat. 

Tatsächlich gibt es bereits heute viele gute und er-
folgreiche Ansätze und Projekte auf kommunaler und 
lokaler Ebene, der Einsamkeit zu begegnen. Auch 
die Landesregierung war selbstverständlich in die-
sem Bereich in den vergangenen Jahren nicht untä-
tig. 

Gerne möchte ich an dieser Stelle kurz drei Beispiele 
nennen, die sich mit der Bekämpfung von Einsamkeit 
im Alter beschäftigen: erstens das Förderprogramm 
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des Landes „Miteinander und nicht allein!“, welches 
Pflegeeinrichtungen dabei unterstützt, zu Anker-
punkten im Quartier zu werden und sich in die Stadt-
teile zu öffnen, zweitens die öffentliche Wohnraum-
förderung, die zum Beispiel den Bau von sogenann-
ten Mehrgenerationenhäusern fördert, drittens den 
Landesförderplan „Alter und Pflege“, der ebenfalls 
viele Projekte für mehr Teilhabe und gegen Isolation 
und Vereinsamung finanziell unterstützt. 

Dies waren nur drei Beispiele von vielen, die sich 
speziell an einen Personenkreis richten, der aktuell 
besonders von Einsamkeit betroffen ist 

Es ist jedoch nicht von der Hand zu weisen, dass Ein-
samkeit auch in Familien und bei sehr viel jüngeren 
Menschen auftreten kann. Fehlende Mobilität vor al-
lem im ländlichen Raum, fehlende soziale Verwurze-
lung und Integration sind ebenfalls Gründe für die 
Vereinsamung. Daraus ergeben sich zahlreiche Fra-
gestellungen, mit denen sich die Enquetekommis-
sion beschäftigen kann. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, lassen Sie 
mich zum Abschluss noch etwas dazu sagen, was 
jeder Einzelne von uns leisten kann:  

Zur Vermeidung von Einsamkeit in unserer Gesell-
schaft gehört in meinen Augen vor allem auch ein 
stärkeres Miteinander von Familien, Freunden und 
Nachbarn oder einfach nur ein kurzer Plausch beim 
Bäcker mit dem Nachbarn, der drei Häuser weiter 
wohnt. 

Politik kann einen Rahmen vorgeben, Angebote bzw. 
Anreize schaffen und dieses Thema im Hinblick auf 
künftige politische Entscheidungen im Blick behalten. 
Wir können aber nicht – das sollte allen klar sein – 
jeden Einzelnen an die Hand nehmen und ihn aus 
seiner persönlichen Isolation führen. Dies gelingt nur 
durch aufsuchende Arbeit vor Ort und durch ein ge-
sellschaftliches Miteinander, bei dem jeder bereit ist, 
ein Stück weit für den anderen da zu sein. Denn Ein-
samkeit findet hinter verschlossenen Türen in der un-
mittelbaren Nachbarschaft eines jeden von uns statt. 
Es liegt an uns als Gesellschaft, wie wir damit zukünf-
tig umgehen. 

Daher bin ich gespannt auf die Arbeit und die Ergeb-
nisse der Enquetekommission. – Ich danke Ihnen für 
Ihre Aufmerksamkeit. 

(Beifall von der CDU und der FDP – Vereinzelt 
Beifall von der AfD) 

Präsident André Kuper: Vielen Dank, Frau Kolle-
gin. – Für die SPD-Fraktion hat die Abgeordnete 
Frau Kapteinat das Wort.  

Lisa-Kristin Kapteinat (SPD): Vielen Dank. – Herr 
Präsident! Sehr geehrte Damen und Herren! Ein-
samkeit wird laut Wikipedia als die Empfindung, von 

anderen Menschen getrennt und abgetrennt zu sein, 
beschrieben, also außerhalb, als etwas, auf das man 
auch nicht mehr zwingend Einfluss hat. 

Dabei wird deutlich: Einsamkeit ist ein unglaublich 
wichtiges Thema – nicht nur weil die Auswirkungen 
so gravierend sind. Denn Einsamkeit erhöht das Ri-
siko für chronischen Stress, für Herz-Kreislauf-Er-
krankungen, für Depressionen, für eine Demenz. 
Das geht sogar hin bis zu einem erhöhten Risiko, Su-
izid zu begehen. Gleichzeitig sind Millionen von Ein-
samkeit betroffen. 

Einsamkeit ist auch weltweit derzeit ein großes 
Thema. In Japan gibt es seit einigen Jahren das so-
genannte Hikikomori-Syndrom. Nicht in erster Linie 
alte Menschen ziehen sich dort aus der Gesellschaft 
zurück, was viele heutzutage mit Einsamkeit in Ver-
bindung bringen, sondern junge Menschen, die sich 
von ihrem Leben, dem Stress, dem sie ausgesetzt 
sind, überfordert fühlen, ziehen sich in ihr Zimmer zu-
rück, kommunizieren teilweise über Jahre nur noch 
mit dem Computer und anderen Hilfsmitteln mit der 
Außenwelt. 

In England gibt es mittlerweile sogar ein Ministerium, 
das sich mit dem Thema „Einsamkeit“ beschäftigt. 
Auch hier in Deutschland ist das Thema seit einiger 
Zeit in der Politik angekommen. So hat beispiels-
weise Karl Lauterbach gefordert, einen Beauftragten 
für das Thema „Einsamkeit“ zu benennen. 

Es sind nicht nur bestimmte Gruppen von Einsamkeit 
betroffen, aber besonders hoch ist die Zahl bei den 
Hochbetagten. Rasant steigt die Anzahl der jüngeren 
Menschen im Alter von um die 35 Jahren an. Beson-
ders betroffen sind noch Alleinerziehende und Men-
schen mit Behinderungen. Sowohl die Gesellschaft 
als auch natürlich die Politik sind hier in der Verant-
wortung, dem etwas entgegenzusetzen. 

Wenn man bei Google den Begriff „Einsamkeit“ ein-
gibt, dann taucht direkt eine Vielzahl an Videos auf, 
in denen erklärt wird, wie man den Weg aus der Ein-
samkeit findet. Ich finde, das ist relativ bezeichnend, 
wenn man überlegt, dass auch dieser Weg aus der 
Einsamkeit heraus dann sehr einsam mit dem Com-
puter beschritten werden soll. 

Der Antrag der AfD zur Enquetekommission ist für 
mich persönlich dennoch nicht besonders authen-
tisch, da die AfD in all ihrem sonstigen Vorgehen bis-
her nicht gezeigt hat, dass sie den Schulterschluss 
mit der Gesellschaft suchen möchte. Genau der ist 
jedoch notwendig, um Einsamkeit zu bekämpfen. 

Dennoch werden wir uns bei dem Antrag enthalten 
und freuen uns auf die Arbeit in der Kommission. 

(Beifall von der SPD – Vereinzelt Beifall von 
den GRÜNEN) 
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Präsident André Kuper: Vielen Dank, Frau Kolle-
gin. – Für die FPD-Fraktion spricht die Abgeordnete 
Frau Schneider.  

Susanne Schneider (FDP): Herr Präsident! Sehr 
geehrte Damen und Herren! Die Frage von sozialer 
Isolation und Einsamkeit hat in den letzten Jahren 
verstärkt Aufmerksamkeit in der öffentlichen Debatte 
erhalten. Der Austausch mit anderen Menschen, so-
ziale Beziehungen und persönliche Bindungen sind 
ein Grundbedürfnis der menschlichen Existenz. 
Ohne sie entsteht bei vielen Menschen das belas-
tende Gefühl, einsam zu sein. 

Einsamkeit kann sicher krank machen, aber Einsam-
keit als Krankheit definieren zu wollen, wie im Einset-
zungsantrag gleich im ersten Absatz Manfred Spitzer 
zitiert wird, ist wissenschaftlich höchst fragwürdig. 

(Zuruf von Dr. Martin Vincentz [AfD]) 

Ein Gefühl ist noch kein eigenständiges Krankheits-
bild. 

Sie verfolgen sicher einen nicht grundsätzlich 
schlechten Gedanken. Denn wie ich festgestellt 
habe, bezieht sich dieser Antrag auch auf eine An-
frage der FDP-Bundestagsfraktion. Sie haben gleich 
einige Zitate und Quellen wörtlich übernommen. 

Es wirkt aber schon sehr bemüht, wenn dann ver-
sucht wird, Einsamkeit mit bekannten Argumentati-
onslinien Ihrer Fraktion zu verknüpfen. Soll etwa 
diese Enquetekommission dazu dienen, Ihre Kritik an 
Globalisierung und Migration zu befeuern? Die inter-
national operierenden Unternehmen, Beschäftigte 
und weltweit vernetzte Fachkräfte oder die in ihren 
Migranten-Communities eingebundenen Menschen 
sind doch nicht wirklich hauptsächlich von Einsam-
keit betroffene Menschen. Hier soll wohl eher Kritik 
an der modernen Welt mit dem Rezept „zurück in die 
Vergangenheit“ beantwortet werden. Das ist aber 
nicht das Leitbild der Freien Demokraten für eine 
weltoffene und zukunftsorientierte Gesellschaft. 

Ergebnisse des Deutschen Alterssurveys 2017 zei-
gen: Das Risiko für Einsamkeit ist in den letzten Jah-
ren weitgehend unverändert geblieben. Erst in einem 
sehr hohen Alter von über 80 Jahren besteht ein 
deutlich höheres Risiko einer sozialen Isolation, bei 
Frauen etwas stärker als bei Männern. 

Diese soziale Isolation entwickelt sich oft schlei-
chend. Die Kinder arbeiten weit entfernt vom Woh-
nort der Eltern, Freunde versterben oder werden 
pflegebedürftig. Erkrankungen kommen hinzu. 
Dadurch fallen gewohnte Aktivitäten schwerer oder 
weg. Die Mobilität nimmt ab. Dann kann der Verlust 
des Lebenspartners dazu führen, dass keine Be-
zugspersonen mehr vorhanden sind. 

Die NRW-Koalition aus FDP und Union hat diese 
Frage bereits aufgegriffen; Kollegin Oellers hat es 

schon ausgeführt. Mein Lieblingsprojekt daraus ist 
die Geschichte, die wir im letzten Sommer mit dem 
Antrag zu Unterstützungsangeboten für hochbetagte 
Ältere gemacht haben. 

Wir wollen die professionellen Angebote und die 
Kompetenzen von Pflegeheimen für ihr räumliches 
Umfeld öffnen. Praktisch fängt das mit Mittagstischen 
und Angeboten zur Begegnung an und setzt sich fort 
mit der Unterstützung im häuslichen Alltag. 

(Beifall von der FDP und der CDU)  

Mein persönlicher Ratschlag in Sachen Vorbeugung 
gegen Einsamkeit ist: Pflegen Sie Ihre Familie, pfle-
gen Sie Ihre Kinder, pflegen und hegen Sie Freund-
schaften, engagieren Sie sich ehrenamtlich in Verei-
nen und Kommunen, engagieren Sie sich in demo-
kratischen Parteien und Fraktionen, denn was defini-
tiv einsam macht, ist Fremdenfeindlichkeit. Was ein-
sam macht, ist Populismus. 

Ein paar Möglichkeiten habe ich Ihnen jetzt angebo-
ten. Ich bin gespannt, was aus dieser Enquetekom-
mission herauskommt, und danke für Ihre Aufmerk-
samkeit. 

(Beifall von der FDP und der CDU) 

Vizepräsident Oliver Keymis: Danke schön, Frau 
Schneider. – Jetzt hat Herr Mostofizadeh das Wort.  

Mehrdad Mostofizadeh*) (GRÜNE): Herr Präsident! 
Werte Kolleginnen und Kollegen! Das Thema „Ein-
samkeit“ ist selbstverständlich ein zentraler Ausei-
nandersetzungspunkt.  

Die Kolleginnen und Kollegen haben einige Aspekte 
hierzu ausgeführt. Ich möchte mich ziemlich nahe an 
den Antragstext der AfD halten und ein paar Takte 
dazu sagen, weil das für die Arbeit der Enquetekom-
mission wichtig ist. Ich will unser Abstimmungsergeb-
nis vorwegnehmen: Wir werden uns enthalten. 

Im Antrag wird nur der Sozialaspekt betrachtet und 
der psychologische Aspekt allenfalls am Rande. Der 
Sozialaspekt ist wichtig; auf soziale Isolation und ver-
schiedene andere Aspekte werde ich gleich einge-
hen. Aber auch der psychologische Aspekt ist wich-
tig. Ich will Ihnen zwei Beispiele geben: 

In der Schule kann Ausgrenzung trotz einer Gemein-
schaft von Kindern stattfinden. Das kann unter-
schiedliche Ursachen haben. Einerseits kann sich 
das Kind aufgrund traumatischer Erlebnisse oder an-
derer Dinge usw. selbst isolieren oder von der Situa-
tion überfordert sein. Andererseits kann es sein, dass 
die anderen wenig achtgeben und wenig respektvoll 
mit dem Kind umgehen.  

Es kann auch sein – und das ist ein ganz wichtiger 
Aspekt –, dass die Fachkunde derjenigen, die in der 
Schule tätig sind – seien es Lehrerinnen oder andere 
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Betreuerinnen – nicht ausreicht, um die nötige Sen-
sibilität aufzubringen, um auf solche Kinder achten zu 
können. Deswegen schlage ich vor, das in die Arbeit 
der Enquetekommission einzubeziehen.  

Das ist natürlich auch bei Erwachsenen ein Thema. 
Auch dort geht es ja oftmals darum, sich selbst iso-
lierende Effekte von Personen zumindest zu erken-
nen und dann darauf reagieren zu können.  

Der zweite Punkt, den ich ansprechen möchte, ist 
das Thema „soziale Isolation“. Sie geben in diesem 
Antrag unterschiedliche Beispiele zu Fragen und 
Zielstellungen der Enquetekommission.  

Einen Punkt halte ich für widersprüchlich: Beim 
Thema „Arbeits- und Sozialpolitik“ wird im Antrag 
durchaus zu Recht ausgeführt, dass es an Begeg-
nungsmöglichkeiten, an Austausch mangelt.  

Auf der anderen Seite wird beim Thema „Integrati-
onspolitik“, bei dem wir natürlich immer besonders 
hingucken, einseitig von den Einwanderern gefor-
dert, dass sie keine Parallelgesellschaften bilden. 
Okay, das lasse ich mal einfach unkommentiert so 
stehen. Außerdem soll die soziale Integration von 
den Migrantinnen und Migranten ausgehen. 

Wer sich mal die von Ihnen gehaltenen Vorträge an-
geguckt hat, wird festgestellt haben, das gerade das 
ein zentrales Beispiel für mögliche soziale Isolation 
ist. Wenn Menschen in ein anderes Gebiet ziehen, 
muss das nicht einmal von Indien nach Deutschland 
sein, wie es in den Beispielen ausgeführt wird. Man 
kann auch von Essen in irgendeine bayerische Pro-
vinz ziehen und sich dort sehr isoliert fühlen.  

Das liegt dann daran, dass man hier möglicherweise 
im Mittelpunkt stand und dort Außenseiter ist, weil 
man die Sprache im Frankenland nicht richtig aus-
sprechen oder verstehen kann, oder andere Dinge 
spielen eine Rolle. Wenn man ins Ausland zieht, gilt 
das natürlich umso mehr.  

Diese Aspekte einzubeziehen, unterstellen Sie in Ih-
rem Antrag ausdrücklich nicht. Zumindest da ist fach-
lich nachzuarbeiten. 

Einen letzten Aspekt möchte ich aus grüner Sicht an-
sprechen: Das Thema „Siedlungs- und Stadtentwick-
lung“ und die Einflüsse von Stadtentwicklungspolitik 
auf die Frage von Begegnungsmöglichkeiten, auf die 
Frage von Austausch fehlen in der Auflistung völlig. 
Auch das muss nachgearbeitet werden.  

Der Antrag ist sehr aus dem Blick von integrierender 
Sozialpolitik geschrieben. Das mag auch so in Ord-
nung sein. Es gibt auch andere Enquetekommissi-
onsanforderungstexte, die auch nicht den höchsten 
Ansprüchen genügt haben. Insofern werden wir uns 
zu diesem Antrag enthalten. – Vielen Dank. 

(Beifall von den GRÜNEN) 

Vizepräsident Oliver Keymis: Danke schön, Herr 
Mostofizadeh. – Weitere Wortmeldungen haben wir 
nicht. Damit kommen wir zur Abstimmung.  

Die antragstellende Fraktion der AfD hat direkte Ab-
stimmung beantragt. Also stimmen wir über den In-
halt des Antrags ab. Wer stimmt dem zu? – Die Frak-
tion der AfD. Wer stimmt dagegen? – Herr Pretzell, 
fraktionslos. Wer enthält sich? – CDU, SPD, FDP 
und Grüne enthalten sich. Damit ist der Antrag 
Drucksache 17/8420 bei einer Gegenstimme ange-
nommen.  

Ich rufe auf: 

12 Gesetz zur Änderung des Kommunalwahlge-
setzes und der Kommunalwahlordnung 

Gesetzentwurf 
der Landesregierung 
Drucksache 17/8296 

erste Lesung 

Herr Minister Reul hat seine Einbringungsrede zu 
Protokoll gegeben. (Siehe Anlage 1) – Eine Ausspra-
che ist nicht vorgesehen. 

Wir kommen damit zur Abstimmung. Der Ältestenrat 
empfiehlt die Überweisung des Gesetzentwurfs 
Drucksache 17/8296 an den Innenausschuss – fe-
derführend –, an den Ausschuss für Heimat, Kom-
munales, Bauen und Wohnen sowie an den 
Hauptausschuss. Wer stimmt der Überweisung 
zu? – Gibt es Gegenstimmen? – Gibt es Enthaltun-
gen? – Dann ist einstimmig so überwiesen. 

Ich rufe auf: 

13 Gesetz zum Schutz der Bevölkerung vor sehr 
giftigen Tieren (Gifttiergesetz – GiftTierG NRW) 

Gesetzentwurf 
der Landesregierung 
Drucksache 17/8297 

erste Lesung 

Frau Ministerin Heinen-Esser hat die Einbringungs-
rede zu Protokoll gegeben. (Siehe Anlage 2) – Hier 
ist auch keine Aussprache vorgesehen. 

Wir können gleich abstimmen. Der Ältestenrat emp-
fiehlt die Überweisung des Gesetzentwurfs Druck-
sache 17/8297 an den Ausschuss für Umwelt, 
Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz. 
Ist jemand gegen diese Überweisung? – Nein. Gibt 
es Enthaltungen? – Dann ist so überwiesen. 

Ich rufe auf: 
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